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Over the past 30 years, more than 3 million migrants from  the fo rm er Soviet Union have set- 
tled in Germany. At the Institute fo r  German Language (Mannheim, Germany), the linguistic 
processes accompanying this Russian-German migration are currently being examined. In the 
present paper, three typical subtypes o f  this migration context w ill be analysed: »Inseldeutsch« 
( ‘island German), »frühes Hochdeutsch« ( ‘early Standard German), and »Aussiedlerdeutsch« 
(the German o f  Russian-German migrants). What the analysis w ill suggest is that the general 
tendency is f o r  the migrants’ linguistic choices and the emerging (migrant) varieties to be ori- 
ented both to the norms o f  Standard German and to the local dialects o f  their new homes.
1. Zur Einführung: Doppelter Migrationshintergrund durch 
Re-Migration
Im vorliegenden Beitrag werden spezifische, durch M igration  und Re-M i- 
gration entstehende und sich entw ickelnde Sprachvarietäten bei der rus­
sischsprachigen Zuw anderergruppe behandelt. Nach der türkischen b il­
den die Zuw anderer m it russischem Sprachhintergrund gegenwärtig die 
zweitgrößte M igrantengruppe in D eutschland. Aber wenn die türkischen 
E inwanderer bereits in der zweiten oder dritten G eneration in D eutsch­
land leben, so geht es bei den russischsprachigen Zuwanderern um die 
erste G eneration (die E inwanderungsgeneration). Nach dem  Zerfall der 
ehem aligen Sow jetunion haben viele M enschen aus den G U S-Staaten die 
M öglichkeit ergriffen, nach D eutschland auszuwandern. D ie russische 
E inwanderungspopulation ist jedoch sowohl hinsichtlich der M igrations­
gründe als auch bezüglich ihrer H erkunft und den sprachlichen Konstella-
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tionen n icht hom ogen. Neben den ethnischen Russen, die bei der Einreise 
meistens nur über Kenntnisse des Russischen verfügen, sind es vor allem  
die deutschstäm m igen Russlanddeutschen, die sog. Aussiedler, d ie neben 
Russisch auch eine deutsche V arietät beherrschen und so bereits zweispra­
chig nach D eutschland einw andern. D ie Zahl der Zuw anderer m it russ­
landdeutschem  M igrationsh in tergrund  beträgt nach offiziellen Angaben 
seit 1988 rund drei M illionen . Eine weitere U ntergruppe der russischspra­
chigen Zuwanderer sind d ie sog. K ontingentflüchtlinge, d. h. russische Ju ­
den, die neben dem  Russischen auch teilweise Kenntnisse einer jidd ischen 
Varietät aufweisen können. Seit 1990 sind aus den Staaten der ehem aligen 
Sow jetunion ca. 200 000  Personen m it jüd ischem  M igrationsh in tergrund 
nach D eutschland e ingew andert1.
Im Projekt Migrationslinguistik, das im  Folgenden vorgestellt werden 
so ll, steh t d ie Z uw anderungsgruppe der deu tschstäm m igen  A ussied ler 
im  M itte lp u n k t2. U n tersuch t w ird  d ie G ruppe der D ia lek t sprechen­
den erw achsenen A ussied ler, deren R eperto ire bei der E inreise eine 
d eu tsch -d ia lek ta le  V arietät aufw eist. D abei hande lt es sich vor a llem  um 
Z uw anderer, d ie  aus deutschen  Sprach inseln  stam m en , ih ren  Sprach­
in se ld ia lek t beherrschen und ihn  bis zur A usw anderung  ak tiv  in der 
K om m un ikation  einsetzten . G erade A nfang der 1990er Jahre begann 
d ie m assive A usw anderung  aus den deutschen Sprach inseln  S ib iriens 
und K asachstans, d ie dazu führte, dass sich in nur e inem  halben Jah r­
zehnt fast d ie gesam te deutsche Sprach in sellandschaft der ehem aligen  
Sow jetun ion  durch  A bw anderung  der Sprecher aufgelöst h at3. M it d ie ­
ser E inw anderungsw elle  sind  in  der ersten H älfte der 1990er Jah re  russ­
landdeu tsche Fam ilien  nach D eutsch land  zugezogen, in denen n icht 
nur d ie V ertreter der ä lteren  G eneration  kom peten te D ialektsprecher 
w aren . A uch bei der m ittle ren  G eneration  und den ju n gen  Eltern aus
1 Angaben auf den Internetseiten (vgl. Bibliographie).
2 Das IDS-Projekt »M igrationslinguistik -  M igration und Mehrsprachigkeit, migrationsba- 
sierte Varietäten des Deutschen« (seit 01.09.2009) ist in der Abteilung Pragmatik angesiedelt.
3 Zu den deutschen Sprachinseln in der Sowjetunion vgl. zuletzt Berend (2006).
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deutschen Sprach inseln  w ar ein  russlanddeutscher D ia lek t zum  Z eit­
punkt der A usw anderung  als ingroup-V arietät noch fester B estandteil 
des Sprachreperto ires4.
In sprachlicher H insicht sind D ialekt sprechende Aussiedler aus der 
ehem aligen Sow jetunion -  entgegen der in der M igrationsforschung bis­
weilen vertretenen M einung (vgl. C urrle 2006) -  als »Rem igranten« zu 
betrachten, obwohl sie nicht selbst, sondern ihre Vorfahren vor 200  Jah ­
ren aus D eutschland ausgewandert waren. Als solche sind sie m it einer 
differenzierten, etwas anders gestalteten M igrationsprob lem atik  konfron­
tiert5. Es zeichnet sich hier näm lich sehr deutlich ein in gewisser W eise 
doppelter M igrationsh in tergrund ab. In Bezug au f die H erkunftssprache 
Russisch sind Aussiedler fremdsprachige Einwanderer w ie andere M igra­
tionspopulationen auch. Die Staatssprache des Auswanderungslandes 
war die offizielle K om m unikationsvarietät des öffentlichen Verkehrs, die 
Schul- und Bildungssprache sowie die Schriftsprache. Nach der E inwan­
derung prägen Sprachkontakte der russischen Herkunftssprache m it dem 
Deutschen in D eutschland (Standardsprache und Regionalsprachen) die 
sprachlich-kom m unikative Realität der Aussiedler. H ier zeigen sich viele 
Parallelen und Ä hnlichkeiten zu anderen M igrantengruppen in Bezug au f 
die sprachliche M igrationsproblem atik  und Integration (Sprachkontakte 
des Russischen m it dem  Deutschen des E inwanderungslandes).
Andererseits ist bei Aussiedlern durch ihre H erkunft und D ialektkom ­
petenz auch ein deutschsprachiger M igrationsh in tergrund vorhanden. D a­
durch entstehen ein ige U nterschiede zu anderen M igrantengruppen und 
-  um gekehrt -  e in ige Ähnlichkeiten zu »innerdeutschen M igranten«, z. B. 
zu den bereits gut untersuchten »sächsischen Ü bersiedlern« (vgl. z. B. Auer 
et al. 1996). Es sind dies die neuartigen Varietätenkontakte, und zwar der
4 Über die tatsächliche Dialektkompetenz der Gesamtgruppe der deutschstämmigen Aus­
siedler zum Zeitpunkt der Einwanderung nach Deutschland existieren keine Untersuchungen. 
Meine diesbezüglichen Beobachtungen basieren auf Dialektforschungen in Sprachinselgebieten 
Russlands vor 1990.
5 Die politisch-rechtliche Seite der Migrationsproblematik und Zusammenhänge mit Spra­
che wurden zuletzt in Maas (2008) diskutiert.
92 N ina Berend
m itgebrachten russlanddeutschen Varietät zur deutschen Standardsprache 
und zu regionalen Varietäten des Deutschen, die bei anderen Einwande­
rungsgruppen (ohne D ialektkenntnisse) in D eutschland in dieser W eise 
n icht auftreten (vgl. dazu d ie § §  3 .2  und 3 .3).
Aber gerade w eil ein deutscher D ialekt ein Teil der m itgebrach ten  
Sprachkom petenz der A ussied ler ist, erg ib t sich auch ein  e igen arti­
ges Problem , das von A ussied lern  nach e in iger Z eit des A ufenthalts in 
D eutsch land w ahrgenom m en und them atisiert w ird . D iese P roblem atik  
w ird  z. B. in e iner Aussage der Sprecherin6 sehr deu tlich , als sie sich in 
einem  Interv iew  zur Frage nach den Russischkenntn issen  ih rer Tochter 
äußert:
(1) Das Problem [Transkript: IS /ScO l/SH /1992 ]7 
IN = Interviewer 
OS = Sprecherin
001 IN: Kann ihre Tochter denn noch sehr gut
002 Russisch oder denken Sie ist das so dass
003 das Russische immer weniger wird
004 OS: die spricht nicht "richtig Russisch ** die
005 tut manchmal so was sagen dass mir la/
006 dass wir lachen müssen [LACHT]
007 IN: ja
008 OS: die war damals vier Jah:re alt die könnt
009 noch nicht Russisch * richtig ** und jetzt
010 das Deutsche ** die spricht sehr schlecht
011 >Russisch< ** sie spricht jo aber *
012 manchmal tut sie so Sätze sagen dass
013 man=s gar nicht versteht was sie jetzt
014 meint ** und äh es klappt ich glaub dass
015 die letzte Zeit klappt mehr äh viel besser
016 wenn sie=s deutsch sagt ** manchmal muss
017 man äh wenn ich was sag die soll was
6 Zum Zeitpunkt des Interviews lebte die Sprecherin bereits seit ca. anderthalb Jahren in 
Deutschland.
Die Transkription erfolgt in Anlehnung an DIDA-Konventionen (s. Anhang zur Einführung).
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018 machen dann muss ich=s manchmal auf
019 "Deutsch sagen dass sie=s versteht was ich
020 meinet [LACHT]
021 IN: ja
022 OS: und des is auch bei uns jetzt ein bisschen
023 schwiericht * zu Hause mit meinem Mann
024 haw ich immer Dialekt gesprochen ** und
025 mit de Kinder jetzt anfangen wollen wir
026 OS: nicht Dialekt anfangen
027 IN: ja
028 OS: un bissje Hoch/ "Hochdeutsch sprechen ist
029 bissje komisch wenn wir za Hause
030 Hochdeutsch sprechen und Russisch! ** >es
031 ist jetz so eine Situation do weißen wir
032 wissen wir gar nicht wie wir sprechen
033 sollen<
Die Problem atik besteht darin , dass bei den Zuwanderern keine K larheit 
über die Fam iliensprache bestand -  bzw. darüber, welche Sprache diese 
Funktion erfüllen sollte. Die frühere Fam iliensprache (vor der Ausw an­
derung aus Russland) war der russlanddeutsche D ialekt. In D eutschland 
möchte die Fam ilie n icht m ehr m it den K indern mit dem Dialekt anfan­
gen. Aber auch das H ochdeutsche passt n icht ganz als Fam iliensprache, das 
wäre etwas komisch, findet die Sprecherin, und wohl etwas unnatürlich , 
wenn sie anfangen würden, Hochdeutsch in der Familie zu sprechen. Dass 
das Russische ausgeschlossen ist von dieser Funktion, führt die Sprecherin 
nicht aus. Sie geht davon aus, dass es klar ist, warum  Russisch in D eutsch­
land für Russlanddeutsche nicht als Fam iliensprache in Frage kom m t, und 
resüm iert abschließend, dass sie nun gar nicht wissen, w ie sie sprechen sollen
(1/32-33).
Diese spezifische Konstellation wurde in der bisherigen Forschung kaum  
zur Kenntnis genom m en. In neueren Veröffentlichungen zur Sprachkon- 
taktsituation von Aussiedlern werden diese M igranten  nahezu im m er nur 
als Zuwanderer m it frem dsprachigem  H intergrund untersucht (G oldbach 
2005; Pabst 2007 ). Dabei w ird jedoch außer Acht gelassen, dass Aussiedler 
über ein spezifisches Sprachrepertoire bei der E inwanderung verfügen, das 
folgende Varietäten einschließen (kann):
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• einen russlanddeutschen Basisdialekt8;
• das H ochdeutsche als im  Schulunterrich t erworbene Fremdsprache;
• eine deutsch-russische M ischvarietät;
• ethnolektales Russisch;
• Russisch als Hochsprache.
Durch die spezifische S ituation  der R e-M igration  kom m en Aussiedler- 
M igran ten  in eine vergleichsweise kom plexe Sprachkontaktkonstellation , 
d ie w esentliche U nterschiede zu den typischen Sprachkontexten nach der 
M igration  aufweist. Sie werden n icht erst m it der M igration  zweisprachig, 
sondern sie waren bereits deutsch-russische B ilinguale im  H erkunftsland. 
Das D eutsche war im  Sprachreperto ire der Russlanddeutschen allerdings 
nur durch einen deutschen D ialekt (und  n icht durch d ie H ochsprache) 
vertreten. D urch d ie E inbeziehung der deutschen Standardsprache, der 
regionalen U m gangssprachen und der D ialekte der aufnehm enden Re­
gion w ird d ie Sprachkontaktsituation  der Aussiedler in D eutschland etwas 
kom plexer. Eine Beschreibung ohne Berücksichtung dieses spezifischen 
Sprachhintergrunds w ird der D ynam ik  der Sprachkontaktsituation  der 
Aussiedler in D eutschland n icht gerecht. Denn in sprachlicher H insich t 
sind hier nach der M igration  ganz anders geartete Veränderungsprozesse 
zu erw arten  als z. B. bei Z uw anderern m it russischem  bzw. russisch-jid ­
dischem  Sprachh in tergrund. Bei Aussiedlern, d ie bereits bei der Einreise 
aus einem  deutschen D ialekt ins Russische wechseln, können verschie­
dene, in bestim m ter W eise kom plexere Prozesse der Sprachen tw ick lung 
nach der M igration  eintreten . D ie h ier w irkenden Faktoren sollten bei 
der A nalyse berücksichtigt w erden. So ste llt sich z. B. in Bezug au f  C ode­
sw itch ing -  um nur einen Aspekt des deutsch-russischen Sprachkontakts 
herauszugreifen -  d ie Frage nach den Strukturen , z. B. nach der R ichtung 
des C ode-sw itch ing in der R e-M igrationssituation . F indet hier m ögli­
8 Dialektsprechende Aussiedler sprechen einen der folgenden deutschen Dialekte, die in der 
ehemaligen Sowjetunion verbreitet waren: Pfälzisch, Hessisch, Südfränkisch, Schwäbisch, Bairisch, 
Wolhyniendeutsch, Niederdeutsch (vgl. Jedig 1986).
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cherweise eine Ä nderung der R ich tung statt9, und wenn ja, w ie verhält 
sich das z. B. zu dem  von M yers-Scotton (1993) festgestellten »turnover« 
beim  Code-sw itch ing? Zweitens ste llt sich h ier d ie Frage nach der Rol­
le der h inzukom m enden deutschen V arietäten, vor allem  der deutschen 
Standardsprache, und zwar d ie Frage danach, w ie sich die deutsche S tan­
dardsprache in  das bereits bestehende deutsch(d ialektal)-russische Code- 
sw itch ing e ink linkt.
Auch in Bezug au f d ie deutsche Kompetenz bei der Einreise und die 
B etrachtung als E inwanderer m it deutschsprachigem  M igrationsh in ter­
grund ist bei der U ntersuchung eine differenzierte H erangehensweise 
erforderlich, denn auch hier liegen relevante U nterschiede zu der ver­
gleichbaren G ruppe der Innenm igranten vor, die eine w ichtige Rolle bei 
der Integration spielen können. Das betrifft z. B. d ie unterschiedliche 
G estaltung des V arietätenrepertoires bei deutschstäm m igen Aussiedlern 
und U m siedlern innerhalb des deutschsprachigen Raum s. Aussiedler 
sprechen einen Sprach inseld ialekt, d. h. eine basis-d ialektale V arietät m it 
großer lingu istischer D istanz zur Standardsprache. Sie beherrschen nicht 
die Strategie des C ode-sh ifting (vgl. dazu z. B. Auer 1990) in R ichtung 
U m gangssprache bzw. Standardsprache, da eine standardsprachliche 
bzw. um gangssprachliche Varietät bei der E inwanderung n icht zu ihrem 
Sprachrepertoire gehört.
2. Projekt »Migrationsbasierte Varietäten des Deutschen«
Es ist offensichtlich, dass die M igrantengruppe »Aussiedler« eine diffe­
renzierte H erangehensweise erfordert. In der A bteilung Pragm atik des 
Instituts für Deutsche Sprache (IDS) in M annheim  w ird zurzeit ein Lon­
gitudinalpro jekt durchgeführt, das sich m it der U ntersuchung der Sprach- 
problem atik der Aussiedler beschäftigt (vgl. A nm . 2). Im M itte lpunk t steht 
die U ntersuchung der sprachlichen Entw icklung nach der E inwanderung 
über einen Zeitraum  von anderthalb Jahrzehnten. Im Projekt w ird  gefragt,
9 Hier eine gewisse »Umdrehung« -  vom Wechsel aus dem Deutschen ins Russische zum 
Wechsel aus dem Russischen ins Deutsche.
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• ob ein Akkom m odationsprozess an d ie deutsche Standardsprache 
stattgefunden hat, und wenn ja, welche aussiedlerspezifischen Varie­
täten durch den langjährigen Sprachkontakt entstanden sind;
• ob ein Akkom m odationsprozess an die Regionalsprachen und 
D ialekte des Deutschen stattgefunden hat, und wenn ja , an wel­
chen Ausschnitten des einheim ischen Varietätenspektrum s sich die 
sprechsprachliche Variation der Aussiedler orientiert;
• welche Bereiche des Sprachsystems (Aussprache, Lexikon, Syntax) 
dieser M igrationsvarietäten  diatopisch m arkiert sind; welche Rolle 
dabei d ie russische H erkunftssprache der Aussiedler spielt;
• ob einheim ische Sprachvarianten und -varietiäten durch den spezi­
fischen ethnolektalen Kontext der Zuwanderer m it russischsprachi­
gem M igrationsh in tergrund M odifikationen erfahren, und wenn ja, 
welche.
Um diese Fragen zu beantworten, w urde eine Longitud inalstud ie konzi­
piert, die den Sprachgebrauch von russlanddeutschen Sprechern kurz nach 
der E inw anderung und nach 15 Jahren A ufenthalt in D eutschland unter­
sucht. Als em pirische Vergleichsgrundlage werden Sprachdaten des »Aus­
siedlerkorpus« (vgl. dazu Berend 1998) verwendet, das in der ersten Hälfte 
der 1990er Jahre in N ordbaden und im  Saarland erhoben wurde. Im Jahr 
2009 w urde eine Serie von N euaufnahm en m it denselben Sprechern und 
gleichem  Design durchgeführt (vgl. Tab. 1): Gespräche in der ingroup-Si- 
tuation ; Gespräche m it N achbarn, Freunden oder Kollegen aus der neuen 
Sprachgem einschaft (m it G esprächspartnern vor O rt); Interviews, die von 













1992 Dialekt (1) / Russ. Regionalsprache (1) dt. Standardsprache (1)
1993 Dialekt (2) / Russ. Regionalsprache (2) dt. Standardsprache (2)
1994 Dialekt (3) / Russ. Regionalsprache (3) dt. Standardsprache (3)
Phase II
2009 Dialekt (4) / Russ. Regionalsprache (4) dt. Standardsprache (4)
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Alle Sprecher, m it denen N euaufnahm en gem acht w urden, waren als 
Probanden am  ID S-Aussiedlerprojekt (Berend 1998) beteiligt. Sie stam ­
men aus deutschen Sprachinseln in S ib irien  und leben seit 17 Jahren in 
Deutschland. Bei der E inwanderung sprachen sie einen russlanddeutschen 
D ialekt rheinfränkischer Provenienz und Russisch.
3. Beispiele für Migrationsvarietäten
3.1. »Inseldeutsch«
Das Ziel der folgenden Präsentation ist, einen ersten Ü berblick über ein i­
ge M igrationsvarietäten  der Aussiedler zu geben. Dabei können nicht für 
alle Erhebungssituationen (w ie in Tab. 1 dargestellt) Beispiele d iskutiert 
werden. Es geht zunächst um die Basisvarietät Sprachinseldialekt, die im 
Folgenden als »Inseldeutsch« bezeichnet w ird. Als Ergebnis der Sprach­
insellage und der vom deutschen Sprachraum  getrennten Entw icklung 
haben sich die typischen Sprachinseldialekte des Deutschen entw ickelt, 
die von Aussiedlern bei der Einreise nach D eutschland gesprochen wer­
den (vgl. dazu Berend 2006). Zwei Faktoren sind ausschlaggebend für die 
H erausbildung und Prägung dieser Varietäten. Erstens vollzog sich die 
Entwicklung in Russland ohne nennenswerte E inw irkung der Standard­
sprache und es handelt sich um »dachlose A ußenm undarten« (Kloss 1976: 
317), die bei der Einreise nach D eutschland unter das »D ach« der Stan­
dardsprache zurückkehren. Dies bedeutet, dass die russlanddeutschen Ein­
wanderer über ein  deutsches Sprachrepertoire verfügen, das led iglich  den 
Dialekt einbeschließt, und dass sie bei der E inwanderung in Kontakt m it 
einer Sprachgem einschaft kom m en, die über ein komplexeres Repertoire 
verfügt, einsch ließ lich  eines anderen D ialekts und der Standardsprache10. 
Zweitens standen die Sprachinseldialekte über einen langen Zeitraum  
im ständigen Kontakt m it der russischen Um gebungssprache und haben 
dadurch viele Phänom ene des Russischen aufgenom m en. Der folgende
1 Zur Typologisierung vgl. Auer (2007).
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Ausschnitt zeigt ein ige M erkm ale der Varietät »Inseldeutsch«. D ie Auf­
nahm e entstand kurz nach der E inwanderung. D ie Sprecherin berichtet, 
w ie d ie Fam ilie nach der Einreise im U bergangslager Bram sche (N ieder­
sachsen) angekom m en ist.
(2) In Bramsche [Transkript: G D /ScL i/N B /1992 ]
IN = Interviewer 
LS = Sprecherin
Übersetzung
034 LS: no sou * glei si me härkomme * wäre me m
035 Ü: nun so gleich sind wir hergekommen waren wir im
036 LS: jiarept1 in Bramsche ** dort wäre me nein
037 Ü: Lager in Bramsche dort waren wir neun
038 LS : Taach ** war // mir hen e Schtub ghat *
039 Ü: Tage war - wir haben eine Stube gehabt
040 LS: wäre drei ceMtM drin drei Familje ** un *
041 U: waren drei Familien drin drei Familien und
042 LS: die hen aach Kinner ghat nod kennde=s eich
043 Ü: die haben auch Kinder gehabt dann könnt ihr es euch
044 LS: vorschtelle * wie=s * wie=s bei mich war
045 Ü: vorstellen wie es wie es bei mir war
046 LS: ** Hy es war gut in/ * dass mir * Geld
047 U: nun es war gut dass d/ dass wir Geld
048 LS: hen gwechselt * wa me hede ke Geld ghat *
049 Ü: haben gewechselt wenn wir hätten kein Geld gehabt
050 LS: un no wär=s noch schlimmer * die wollde
051 Ü: und dann wäre es noch schlimmer die wollten
052 LS: glei MopoaceHHe die wollde glei KaH$eKT
053 Ü: gleich Eis die wollten gleich Konfekt
054 LS: des * a die hen=s gsehe bei dem // bei
055 Ü: das aber die haben es gesehen bei dem bei
11 Das Wort wird von der Probandin russisch ausgesprochen.
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056 LS: dene annri * un na musste mir aa des kaawe
057 Ü: den anderen und dann mussten wir auch das kaufen
058 LS: * Hy ich war froh uito m m  noMeHajiH dass
059 Ü: nun ich war froh dass wir gewechselt haben dass
060 LS: mir Geld hen ghat
061 Ü: wir Geld haben gehabt
Dem A usschnitt ist zu entnehm en , dass es sich erstens um einen  deu t­
schen D ialekt m it rheinfränkischer C harak teristik  handelt (M onoph- 
thongierung in auch, kaufen, keine, E ntrundung in neun , euch  und viele 
andere M erkm ale dieser D ialektreg ion (vgl. zum  Pfälzischen Post 1990). 
Zweitens ist das Inseldeutsche eine M ischvarietät. Der Text en thält E in­
flüsse der früheren K ontakt- und U m gebungssprache Russisch, z. B. d i­
rekt aus dem  Russischen transferierte Lexeme w ie: Jiarepb (lager) .La­
ger1; KaH (|)eKT (kanfekt) ,Pralinen*; ceMbH (sem ji) .F am ilien1; Hy (nu) 
,nun ‘ ; MopoweHHe (maroschenne) ,E is‘ ; a  (a) ,aber‘ . Auch das typ ische 
C ode-sw itch ing ins Russische ist vorhanden : ny ich war froh  lu m o  mm  
noMeHHJiu dass m ir Geld hen gha t (,N un, ich war froh, dass w ir gew ech ­
selt haben, dass w ir G eld haben gehab t1). D rittens veranschau lich t das 
Beispiel, dass das Inseldeutsche eine »dachlose« (vgl. oben) V arietät ist, 
die keine standardsprach lichen  K om ponenten enthält. Es handelt sich 
beim Inseldeutsch -  im U nterschied zu den einheim ischen deutschen 
D ialekten -  um einen Basisd ialekt ohne sichtbare Einflüsse des S tan ­
darddeutschen, ohne Standard/D ialekt-V ariation und Standard/D ialekt- 
Sw itch ing bzw. Sh ifting .
3.2. »Frühes Hochdeutsch«
Die standardsprachlichen Kompetenzen der zweisprachigen D ialektspre­
cher beschränken sich bei der E inwanderung au f d ie im D eutschunterricht 
an russischen Schulen erworbenen Kenntnisse, vorw iegend im  U nterricht 
Deutsch als Fremdsprache. Bei der untersuchten Gruppe handelt es sich 
um erwachsene Sprecher, deren D eutschunterricht mehrere Jahre zurück­
liegt. Lediglich der kurz nach der Einreise in D eutschland absolvierte 
sechsmonatige Sprachkurs konnte die in Russland erworbenen H och­
deutschkenntnisse auffrischen. Trotzdem handelt es sich bei der Varietät
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»frühes H ochdeutsch«12 der im  D ialekt sozialisierten Aussiedler n icht vor­
w iegend um eine Lernervarietät. H ier ist ein Vergleich m it den russischen 
Ehepartnern (ethnischen Russen) aufschlussreich (vgl. oben zu den U n­
tergruppen der russischsprachigen Z uw anderung). Auch wenn beide Ehe­
partner als Schüler dieselbe Schule und dieselbe Klasse besucht haben und 
sogar denselben D eutschlehrer von der 5. bis zur 8. Klasse hatten, sind die 
Ergebnisse in Bezug au f D eutschkenntnisse sehr unterschiedlich , was au f 
die unterschiedliche Sprachsozialisation zurückzuführen ist. Das w ird an 
ein igen Beispielfällen im  D atenm aterial der Studie sehr deutlich . W enn 
es sich bei dem Deutschen des russischen Ehepartners um eine deu tli­
che Lernervarietät handelt, ist das »frühe H ochdeutsch« der russlanddeut­
schen Einwanderer m it D ialektkenntn issen  dagegen eine »dialektbasierte 
Lernervarietät m it deutsch-russischer Sprachbasis«, w ie ich diese Varietät 
zunächst um schreiben möchte.
Im folgenden Ausschnitt w ird deutlich , dass es sich dabei um das Er­
gebnis der Transform ation der d ialektalen  Sprachinselvarietät in die hoch­
deutsche Form handelt, a u f  der Basis der eigenen D ialektsyntax und m it 
der A ufnahm e ein iger in D eutschland neu erworbener Lexeme. A u f die 
Frage des Interviewers, w ie der Sprachkurs aufgebaut war, erklärt die Spre­
cherin , dass der Kurs von zwei Lehrern geleitet wurde, m it denen unter­
schiedliche Fertigkeiten eingeübt w urden. Der Ausschnitt dokum entiert 
die frühe hochdeutsche Standardvarietät der D ialekt sprechenden Aussied- 
lerm igrantin  kurz nach der Einreise.
(3) Sprachkurs [Transkript: G D /S cL i/N B /1992 ]
IN = Interviewer 
LS = Sprecherin
062 IN: Ist bei diesem Kurs besonderes Gewicht
063 gelegt worden auf das mündliche Sprechen
064 dass man sich im Alltag verständigen kann
12 Hier handelt es sich um das Hochdeutsche, das von Aussiedlern kurz nach der Einreise und 
meistens noch während des Besuchs eines Sprachkurses in Deutschland gesprochen wurde. W ie die 
Untersuchung zeigt, wird diese Form des Hochdeutschen später aufgegeben (vgl. § 3.3).
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065 oder haben Sie auch mit schriftlichen
066 Texten gearbeitet! Haben Sie Zeitung
067 gelesen selbst Texte geschrieben auchf
068 LS: wir haben * meistens wir haben zwei Lehrer
069 ghat * ein // die Lehrerin hat mit uns *
070 Schriftliches mehr gemachtt * mir ha/ wir
071 haben Briefen geschrieben und Bewerbungen
072 und Texte und äh so und sie hat auch unsre
073 ** korrigiert >die Fehler all< * und der
074 Lehrer hat mit uns mündlich * am meisten
075 mündlich dass wir sprechen können *
076 richtich Hochdeutsch [LACHT]
Es handelt sich hier um eine stark schriftsprachorientierte Varietät. Die 
Sprecherin verwendet erstens dialektuntyp ische, neu erworbene Lexeme 
w ie z. B. Schrifiliches, Bewerbungen, Texte, korrigiert, Fehler, mündlich  usw., 
die als Ergebnis des gesteuerten bzw. ungesteuerten Spracherwerbs zu be­
trachten sind.
Zweitens ist die Sprecherin bem üht, d ie von ihr beherrschten D ialekt­
varianten n icht zu gebrauchen, sondern zu unterdrücken und zu verm ei­
den und durch hochdeutsche Varianten zu ersetzen. Dabei werden solche 
E igentüm lichkeiten ihres D ialekts w ie z. B. Spirantisierung, E ntrundung, 
Synkopen und A pokopen13 n icht angewendet, z. B.:
3/071: Sp irantisierung {geschrieben, n icht: gschriwwe)-,
31075: E ntrundung (können, nicht: kenne)',
3/070: ^-Synkope {gemacht, nicht: gmacht)-,
3/075: «-A pokope (können, nicht: kenne).
Dazu gehört ebenfalls der Ersatz von D ialektlexem en durch standardsprach­
liche: 3/068, 075 wir (n icht: mir); 3/074 am meisten (nicht: s meenschte)-, 
3/075 sprechen (n icht: verzählen), der Ersatz des Hilfsverbs hen durch ha­
ben (3/068), u. a. Dass es sich um  Verm eidungsstrategien im  H inb lick  au f 
die D ialektvarianten handelt, zeigen auch die expliziten Selbstkorrekturen
13 Zu Spirantisierung, Entrundung, Synkopen und Apokopen sowie anderen Phänomenen 
der betreffenden Dialektregion vgl. Post (1990).
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wie z. B. in 3/070 {mir ha > w ir haben) oder d ie punktuell vorkom m enden 
D ialektvarianten, wenn die Strategien der Verm eidung n icht greifen w ie in 
3/069: ^-Synkope {ghat iüv gehabt), 3/070 die D ialektvariante mir für wir.
Die aufgezählten M erkm ale veranschaulichen d ie strikte A usrichtung 
der Sprecherin au f  das H ochdeutsche. Dieses Bestreben w ird noch durch 
ein weiteres M erkm al dieser Varietät gestärkt, und zwar die typischen H y­
perkorrektionen. Sie entstehen in der hier untersuchten Varietät, wenn 
russlanddeutsche D ialektform en in tend iert aufs Standarddeutsche um ge­
stellt werden bzw. wenn lernersprachliche M erkm ale in den Vordergrund 
rücken. Das ist z. B. bei der Tendenz zur vollen N ebensilbenaussprache 
der Fall, w ie sie auch in stark schriftsprachorientierten Lernervarietäten 
bei russischsprachigen D eutschlernern zu beobachten ist. Auch der hyper­
korrekte Gebrauch von deutschen Pluralform en ist sehr typisch, z. B. -en 
statt -e in Briefen, 3/071.
Der vorgestellte A usschnitt dokum entiert die frühe hochdeutsche 
S tandardvarietät der D ialekt sprechenden Aussiedler kurz nach der E in­
reise. Versucht m an, das Sprachverhalten der Sprecher zu charakterisie­
ren, das zu dieser Varietät führt, so kann  m an -  etwas zugespitzt -  von 
einer »Verm eidungsstrategie« sprechen. Ein erster E inb lick  in die Daten 
zeigt, dass die Beispiele für alle untersuchten Sprecher typ isch sind. Diese 
Strategie der V erm eidung von D ialektvarianten  führt interessanter W eise 
dazu, dass auch in der V arietät frühes H ochdeutsch, genau w ie im  oben 
beschriebenen Inseldeutsch, so gu t w ie keine D ialekt/Standard-V ariation 
vorhanden ist.
3-3. »Aussiedlerdeutsch« der Einwanderungsgeneration
W enn es bei den beiden oben dargestellten Ausschnitten um Beispiele aus 
den 1990er Jahren g ing (d. h. um den Sprachgebrauch kurz nach der Ein­
reise), so handelt es sich im  Folgenden um den aktuellen  Sprachgebrauch 
nach ca. 17 Jahren A ufenthalt in D eutschland. Die beiden folgenden 
Beispiele dokum entieren die Varietät, d ie von der E inwanderungsgenera­
tion der russlanddeutschen Aussiedler in der outgroup-K om m unikation 
gesprochen w ird. D ie Varietät veranschaulicht das im  Ergebnis der lang­
jährigen Sprach- und V arietätenkontaktsituation in der Aufnahm eregion
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Saarland entstandene Deutsch, das ich vorläufig »Aussiedlerdeutsch« nen­
nen möchte. Das Beispiel ist ein Ausschnitt aus einem  längeren standard­
sprachlichen Interview, das von einem  hochdeutschsprechenden Inter­
viewer14 im  Jahr 2009 durchgeführt wurde. Es handelt sich w ieder um 
die Sprecherin LS w ie in den beiden vorangegangenen Abschnitten. Am 
Anfang des Interviews (Beispielausschnitt 4) w ird die Sprecherin über den 
Beginn ihres Aufenthalts in D eutschland befragt. Das Beispiel (5) (vgl. 
unten) veranschaulicht die Varietät derselben Sprecherin gegen Ende des 
Interviews. Dort erklärt die Sprecherin ihr Sprachverhalten während einer 
Karnevalveranstaltung, an der sie zum  ersten M al teilgenom m en hat.
(4) Gemeinde [Transkript: IS /ScL i/R P /1992]
IN = Interviewer 
LS = Sprecherin
077 IN: Sie können auch vielleicht am Anfang
078 anfangen noch mal erzählen wo sie
079 herkommen und was sie in der Zeit in
080 Deutschland wo sie da gewohnt haben und
081 was sie da gemacht haben ihre
082 Lebenssituation heutet
083 LS: oh je [LACHT]** ah jo ich komme aus
084 Russland aus Sibirien ** seit
085 einunneunzich sind wir hier ne ** glei äh
086 sim=me nach Nordheim kommet * un in Rath
087 hem=me e Woche in Rath un dann äh* in so m
088 e/ alte Schule war das * un dann hem=me e
089 Notwohnung krit ** in Rath bei die
090 Gemeinde Neuwiese * dort waren wir vier
091 Jahret ** un dann haben wir hier das Haus
092 gekauft sechsunneunzich un seitdem sim=me
093 in Ruppertsstadt jo * die Kinner sin dann
094 dort in die Schul gange * der Max un de
095 Sergij un ach s Nastja
14 Hier muss darauf hingewiesen werden, dass es sich in diesem Fall um einen Interviewer 
handelt, der der Sprecherin bereits aus der früheren Datenerhebungsaktion bekannt ist.
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(5) Kappensitzung [Transkript:IS/ScLi/RP/2009] 
IN = Interviewer 
LS = Sprecherin
096 IN: Wie reagieren Sie darauf, wenn irgendwie
097 Saarländer was geredet haben, dass Sie
098 nicht verstehent
099 LS: ei dann frooch ich einfach ich hab dann ke
100 Hemmungen ich sa ei was is=n das oder
101 bedeut=n das ** [...] wenn se so * unner
102 sich rede oder so * zum Beispiel jetzt *
103 ich war vorsch=johr gange an dem ** äh wie
104 heisst die * Kappensitzung war ich mol s
105 äschte mol debei * ja mi die Frau Brill do
106 * und do han ich Einiges wenn sie so Witze
107 LS: oder so han ich einige Wärter * weis ich
108 net was das bedeutet do han i^ ch gefrocht
109 un dies=johr geh ich wieder mit mir hat=s
110 so gut gfalle [LACHT]
Der Ausschnitt zeigt, dass die Varietät deutliche U nterschiede sowohl zum 
m itgebrachten russlanddeutschen D ialekt (Inseldeutsch) als auch zum 
»frühen H ochdeutsch« aufweist. Erstens ist im  Textbeispiel eine deutliche 
Tendenz in R ichtung Standardsprache erkennbar. Neben neu erworbenen 
lexikalischen E inheiten w ie Notwohnung (4/089), Gemeinde (4/090), seit 
(4/084), seitdem  (4/092), hier (4/090) sind es vor allem  die unterlassenen 
bzw. »rückgängig« gem achten D ialektphänom ene, d ie au f  den standard­
sprachlichen D uktus hinweisen. Statt der D ialektlexem e werden hoch­
deutsche Entsprechungen verwendet (ID = Inseldeutsch): 
std. hier  [4/091, ID —* D ialektlexem  dou]; 
std. das [4/091, ID —> D ialektlexem  des]; 
std. w ir  [4/091, ID —* D ialektlexem  mir].
Die für das oben dargestellte Inseldeutsch typischen e-Elisionen und n- 
Apokopen sowie M onophthongierungen und Verdum pfungen werden 
unterlassen:
std. waren [4/090, ID —> rc-Apokope wäre]; 
std. Schule [4/088, ID —* f-Apokope Schul];
stA. Jahre [4/091, ID —* a-Verdum pfung und f-A pokope]ohr]\ 
std. gekauft [4/092, ID —* Äw-M onophthongierung gekaaft]; 
std. komme [4/083, ID —» <?-Elision 1. P. Sg. komm].
Andererseits verwendet die Sprecherin jedoch viele D ialektlexem e aus der 
H erkunftsvarietät (vgl. § 3 .2) w ie glei .g leich1 (4/085); e ,eine‘ (4/087); 
Kinner .K inder1 (4/093); sin ,sind ‘ (4/093); gange  .gegangen1 (4/094); 
ach .auch“ (4/095); komme .gekom m en1 (4/086); Schul .Schule1 (4/094). 
Aus dem  russlanddeutschen D ialekt stam m en auch die typischen sprech- 
sprachlich-dialektalen Verschleifungen sim=me .sind w ir1 (4/086); hem=me 
.haben w ir1 (4/087). Es zeigt sich zudem , dass die Sprecherin abwechselnd 
russlanddeutsch-dialektale und standardsprachliche Formen benutzt und 
sogar zwischen zwei Formen desselben Lexems wechselt w ie z. B.: sind  
(4/085) -  sin (4/093) ,(w ir) sind1, Schule (4/088) -  Schul (4/094). Einzelne 
Phänomene w ie die tfw-M onophthongierung oder die «’-Apokope werden 
abwechselnd angewendet oder unterlassen: das Lexem Schul (4/094) weist 
die ^-Apokope auf, in Woche (4/87) bleibt das finale -verhalten ; im Lexem 
ach (4/095) findet d ie ««-M onophthongierung  statt, im  Lexem gekauft 
(4/092) bleibt der D iphthong dagegen erhalten.
Eine weitere w ichtige Eigenschaft der Varietät Aussiedlerdeutsch ist das 
Vorhandensein von dialektalen M erkm alen , die nicht aus der russlanddeut­
schen H erkunftsvarietät stam m en. H ier handelt es sich um Phänom ene 
des D ialekts der aufnehm enden saarländischen Region. Folgende Sprach- 
formen werden verwendet: Interjektionen oh j e  (4/083), a j o  (4/083), ei 
(5/099, 100); die D iskurspartikel ne (4/085); die Verben krit (4/089) .ge­
kriegt1, sa (5/100) .sage1, geftooch t (5/108) .gefragt1, rede (5/102) und han 
(5/106, 107, 108). H ier handelt es sich zum Teil um  den Gebrauch neuer 
Lexeme (z. B. reden statt russlanddeutschem  verzähle ,erzählen, sprechen1), 
zum Teil um  Ü bernahm e von neuen D iskurspartikeln (ne statt g e ll)  und 
Variationsm ustern (z. B. das Fehlen der «■-Synkope in geftoocht (im  russ­
landdeutschen D ialekt im m er m it «■-Synkope gfroocht .gefragt1).
Und schließlich zeigt es sich, dass zum Teil dieselben Lexeme abwech­
selnd in saarländischer oder in russlanddeutscher Form Vorkommen, z. B. 
variiert die Sprecherin zwischen hab (5/099) -  han (5/106, 108, 109) ,ich 
habe1, wobei die saarländische Form han deutlich präferiert w ird.
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Zusam m enfassend kann festgehalten werden, dass sich bei den unter­
suchten russischsprachigen Zuwanderern m it deutsch-dialektalem  H in­
tergrund eine neue Varietät m it typischen M erkm alen herausgebildet 
hat. Es handelt sich um eine M ischvarietät, die m indestens drei deutlich 
nachweisbare Bestandteile enthält: 1) das Standarddeutsche, 2) das Re­
gionaldeutsche (Saarländisch) und 3) das Inseldeutsche (den m itgebrach­
ten russlanddeutschen D ialekt). Anders als die beiden oben dargestellten 
Varietäten Inseldeutsch und frühes H ochdeutsch, scheint die neue M i­
grantenvarietät einen hohen Grad an Variation aufzuweisen. Dabei he­
ben sich deutlich zwei Typen ab: a) die Standard/D ialekt-Variation, wenn 
hochdeutsche Sprachform en m it russlanddeutsch-dialektalen variiert wer­
den, und b) die D ialekt/D ialekt-V ariation, wenn russlanddeutsche Sprach­
formen m it saarländischen variiert werden. Die entstandene M ischvarietät 
verm itte lt au f den ersten B lick den E indruck einer instabilen Varietät ohne 
feste, voraussagbare Variationsm uster und V ariantenm ischungen sowie 
m ögliche V arian tenkom binationen. Das soll m it H ilfe der variationslingu­
istischen M ethode nun überprüft werden und es sollen m ögliche Regeln 
und G esetzm äßigkeiten eru iert werden, die zur H erausb ildung der neuen 
Varietät führen. Bereits bei der ersten A nnäherung an d ie sich entw ickeln­
de Varietät w ird jedoch deutlich , dass es sich h ier um Konvergenz- und 
Divergenzprozesse handelt und dass die sprachliche A kkom m odation in 
vertikaler und in horizontaler R ichtung verläuft, was sowohl indirekte als 
auch direkte A npassung im pliziert (vgl. Auer et al. 1996).
4. Zusammenfassung und Ausblick
In diesem  Beitrag w urde ein Forschungsprojekt zu russischsprachigen 
M igran ten  m it aussiedlerspezifischem  H intergrund vorgestellt und e in i­
ge Beispiele von Varietäten d iskutiert, d ie durch M igration  entstanden 
sind und sich während der A ufenthaltsdauer im  E inw anderungsland 
entw ickelt haben. Versucht m an zusam m enzufassen, welche neuen Ent­
w ick lungen  nach anderthalb  Jahrzehnten eingetreten sind, so w ird deut­
lich , dass au f  jeden Fall ein starker U nterschied sowohl in Bezug au f  den 
ursprünglichen Sprach inseld ialekt als auch zur Standardvarietät kurz 
nach der E inw anderung festzustellen ist. Es konnte Standard/D ialekt-
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Variation und D ialekt/D ialekt-V ariation (zwischen saarländischem  und 
russlanddeutschem  D ialekt) festgestellt werden, d ie im  ursprünglichen 
Repertoire n ich t vorhanden war und d ie sich n icht au f punktuelle  Varia­
tionsphänom ene beschränkt, sondern zum  Teil Strukturen des Sw itch ing 
und Sh ifting  ann im m t. D urch quantitativ -variationslingu istische A na­
lysen soll nun gek lärt werden, ob d ie Kontakte zur H erausb ildung von 
Regionalsprachen führen (»m igrationsbasierte« Regionalsprachen?), w ie 
sie z. B. beim  intensiven D ialektkontakt vor dem zweiten W eltkrieg  für 
einige G egenden Russlands dokum entiert und beschrieben w urden (z. B. 
Schirm unski 1931).
Am Beispiel des im  §  3 .3  d iskutierten  »Aussiedlerdeutsch« kann resü­
miert werden, dass die sprachliche A kkom m odation nicht nur in R ichtung 
Standardsprache verlaufen ist, sondern dass eine deutliche Tendenz der 
direkten Anpassung an den D ialekt der aufnehm enden Region zu beob­
achten ist (d irekte vs. indirekte Anpassung? vgl. Auer et al. 1996). Das 
M odell der long-term dialect accommmodation  soll für andere Erhebungs­
situationen (vgl. Tab. 1) überprüft werden. Ein Vergleich m it der Varietät 
des Gesprächs m it einem  saarländischen D ialektsprecher kann zeigen, ob 
der Gebrauch der regionalen M erkm ale adressatenspezifisch ansteigt (Auer 
& Hinskens 2006 ), und wenn ja, um  welche Ausschnitte des regionalen 
Variantenspektrum s es sich dabei handelt, d. h. welche Varianten hierbei 
situationsspezifisch eingesetzt werden. Die Analyse der ingroup-Varietät 
soll dabei zeigen, erstens ob die M erkm ale des m itgebrachten russland­
deutschen D ialekts in der internen K om m unikation zurückgegangen sind, 
und zweitens, welche Varianten der aufnehm enden Region auch in die 
interne K om m unikation übernom m en werden.
Schließ lich muss durch den Vergleich aller Erhebungssituationen un­
tersucht werden, inwiefern es sich um einzelne Varietäten handelt und ob 
einige davon als Ethnolekte nach den gängigen D efinitionen (C lyne 2000; 
Androutsopoulos 2007) aufgefasst werden können. Bei den in der ak tuel­
len Forschung d iskutierten Ethnolekten handelt es sich vor allem  um Va­
rietäten der zweiten oder dritten G eneration der Einwanderer (vgl. Keim 
2010; H inskens 2007). Aus verschiedenen G ründen kann hier angenom ­
men werden, dass es sich bei russlanddeutschen Einwanderern der ersten
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G eneration eher n icht um Ethnolekte handelt. D ie Frage w ird sich jedoch 
in Bezug au f d ie zweite und dritte  G eneration der russlanddeutschen Aus­
siedler in D eutschland stellen.
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